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CARVCVM  in rohen kursivähnlichen Schriftzügen1). Sie stand noch aufrecht „am linken 
Rande der Römerstraße, die Schriftseite der Straße zugekehrt“ (Th, Bergk, Der Grenzstein 
des Pagus Carucum. B. J. 57 S. 7— 41 mit Taf. I). Der römische Straßenzug und damit 
die antike Gaugrenze ist südwärts bis zu der Fundsteile zweier Meilensteine2) nördlich der 
„Nattenheimer Barriere“ ( =  H e t t n e r ,  Steindenkmäler G u. 7) noch heute Bann- und ein 
kleines Stück nordwärts auch Kreisgrenze zwischen den Kreisen Prüm und Bitburg

Auch ein Tempelbezirk mit Weihung an Apollo durch einen echten Kelten namens 
Inecius, Sohn des Jassus3). wurde 1876 festgestellt im Flurbezirk Heilbach, 1500 m n.-östl. 
Neidenbach am östl. Rande eines runden Talkessels. 5 Minuten südl davon liegen Mauer­
reste, etwas weiter „Plattengräber mit Urnen“, 200 Schritt östlich wiederum Mauerreste, 
20 Min. von jener Stelle entfernt zieht über die westliche Höhe die Römerstraße dahin 
(B. J. 59 S. 87 f.).

Ein 2. Tempelbezirk4) liegt auf der Höhe dicht östlich Neidenbach, Hümmerich, auch 
Pommerich und Tempelhaus genannt (B. J. 25 S. 204 XIII).

Zweifellos war also hier bei Neidenbach— Neuheilenbach eine größere Siedelung, wohl eine 
Straßenstation, die an dieser Stelle, an der Grenze des Gaues der Carucer, wo die große 
Heerstraße Massilia— Lyon— Trier— Köln in den ausgedehnten Kyllwald eintrat, besonders 
wichtig gewesen sein mag. Vielleicht lernen wir ihren Namen einmal durch eine Inschrift kennen.

Römischer Grabfund bei Niederkail.
Nach Mitteilungen von Pfarrer Jäg er, Prof. Follm ann und Lehrer Greif.

(Mit i Abbildung.)

Am 15. Mai 1923 erhielt das Provinzialmuseum 
Meldung von dem Funde eines Steinsarges 
durch H errn Pfarrer Jäger, Landscheid. Dieser 
Steinsarg (s. die Abbildung) wurde beim Wege­
bau und bei Steinbruchsarbeiten für die neue 
Kirche im Walde bei Niederkail aufgedeckt.

Die Fundstelle liegt 
fast genau auf der Mitte 
zwischen Niederkail 
und dem Ringwall „Bur­
scheiderm auer“ , auf 
der linken Seite des 
K ailbachtales, nicht 
weit von dem sogen.
Kochborn, einer sta r­
ken Quelle, die aus 
dem Buntsandstein auf­
steigt, auf einem Vor­
sprung an der rechten 
Seite einer kleinen 
Felsschlucht, Distrikt 
Ilgenbach. Auf der 
Karte (1 : 25000 Bl.- 
Nr. 3429, Landscheid)
liegt die Stelle nahezu 500 m nördl. von Punkt 
242,6 östlich am Zusammenfluss von Wachen- 
und Kailbach.

Die Kiste ist rechteckig und hat an den bei­

den Schmalseiten und an einer Langseite je 
eine halbrunde Ausbuchtung. Sie ist aussen
1,7 m lang, 1,5 m breit, 1,1 m hoch, innen
1,3m lang, im  breit, in den Ausbuchtungen 
noch weitere 0,6 m breit. Die Tiefe beträgt
0,6 m. D ieD ickeder Wandung wurde von Herrn 

stud. jr. J. H. Follmann, 
dem die meisten Masse 
und die Photographie 
verdankt werden, auf
0,25 m angegeben. Das 
Material ist Sandstein. 
Eine Deckplatte war 
nicht mehr zu erken­
nen , aber es lagen 
mehrere dicke Steine, 
die wohl Teile des 
Deckels sind, in dem 
sicher früher schon 
geöffneten Grab. Es 
fanden sich darin auch 
Scherben von einem 
Tongefäss (einer gros- 
sen Urne), die angeb­

lich noch vorhanden sind.
Dieser Sarg ist bem erkenswert durch jene 

halbrunden, apsidenartigen A u s b a u t e n .  Man 
wird dabei an Dreikonchienbauten, wie z. B.

‘) Jetzt im Prov.-Museum B odu : Lehn er ,  Die antiken Steindenkmäler d. Pr.-M. in Bonn. 
1918 Nr. 43, wo Literatur. — Ders., Führer durch d. antike Abtlg. 1924 S. 163. — Ri e s e ,  Das röm. 
Germanien in den Inschriften Nr. 2529. — H e t t n e r ,  111. Führer durch d. Pr.-M. in Trier S. 49.

2) Nach einer Mitteilung von Lehrer Schade liegt jetzt noch ein anscheinend inschriftloser 
Meilenstein, d. h. ein säulenförmiger Sandstein mit kubischem Fuß, der Staffelstein genannt, auf 
der Höhe 475 nördlich „Staffelstein“ (zwischen Malberg und Sefferweich. Vergl. Meßtischblatt 
3397 Kyllburg).

3) Gef. 1825. s. H e t t n e r ,  Steindenkm. 45 — CIL XIII 4146 — Ri e s e ,  2644 — H agen, 
Römerstraßen 1923 S 86.

*) Beide Tempel werden erwähnt von v. V e i t h ,  B. J. 78 1884, S. 27.
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den Caldariumssaal der Kaiserthermen Triers 
erinnert. Da bei den Bestattungsformen immer 
wieder bewusste und unbewusste Anklänge an 
W ohnbauten sich zeigen, so könnte möglicher 
Weise auch hier eine solche Reminiszenz vor­
liegen. Ausschlaggebend würde bei Entschei­
dung dieser Möglichkeit die Form des Deckels 
sein. Diesem Gedanken nicht günstig ist frei­
lich die Beobachtung, daß die «Apsiden» keinen

Boden haben, sondern einen ganz schrägen 
Ablauf im Innern.

Diese Form der Grabkisten ist bisher, soviel 
ich sehe, in unserem Regierungsbezirk noch 
nicht bezeugt. Die in „Trierer Jahresberichte“ 
VI 1913 S. 20 Abb. 7 wiedergegebene Stein­
kiste aus Walsdorf hat zwar im Innern an 
allen vier Seiten Andeutungen von viereckigen 
Nischen, diese machen sich jedoch nicht nach 
aussen hin bemerkbar. P. St.

Ausgrabungen in der Villa von Odrang.
Von Dr. P. S teiner.

Etw a 40 m nördlich von der römischen Villa 
im Weilerbüsch südl. Fließem (Kr. Bitburg), die 
wir uns Villa von Odrang zu nennen gewöhnt 
haben, obschon d i e s e  Distriktsbezeichnung an 
die Örtlichkeit des südwärts gegenüberliegen­
den Hanges geknüpft ist, wo sich die römische 
Tem pelstätte befindet'), wurde im Laufe des 
Novembers und Dezembers 1925 eine kleine 
Ausgrabung unter Aufsicht des Berichterstatters 
angestellt. Über das überraschende Ergebnis 
sei hier kurz berichtet:

Es wurden z we i  G e b ä u d e  gefunden.
I. 32 m nördlich von der Nordostecke des 

Schutzhauses V 2) liegt ein weit über 20 m lan­
ger Mauerzug mit Abwinkelung auf der W est­
ecke nach Süden. Diese Mauer deckt sich mit 
der Nordseite nebst W -Eeke des größeren, im 
Plan an die Nordseite der Villa sich anschlies­
senden quadratischen «Hofes». Sie ist noch 
nicht in ihrer ganzen Länge untersucht. Das 
lange Stück ist ungegliedert und ohne Quer­
mauern. Vom aufgehenden 52 cm breiten 
Mauerwerk sind nur im westlichen Teil drei 
Schichten der Kalkstein - Handquadern 7,70 m 
weit erhalten. Das hier abgewinkelte Stück 
ist schon nach 1,60 m völlig abgebrochen. Die 
Mauerreste liegen dicht unter der sich nach S. 
sanft neigenden Oberfläche. Die lange Mauer 
wird 18,7 m von der W estecke durch einen 
niedrigen Kanal durchbrochen. Der ist aus 
rohen Steinplatten gesetzt und mit solchen 
zugedeckt. E r kommt von Norden herab und 
hat Richtung auf das Bad der Villa. Ob diese 
Maueireste wirklich (wie auf den alten Plänen) 
zu einem Hofabschluß oder vielleicht zu einer 
Scheune gehören, müßten weitere Grabungen 
ergeben.

II. Der W estecke von Gebäude I genau 
gegenüber wurde in 3,59 m Abstand nach Nor­
den die südöstliche Ecke eines zweiten Ge­
bäudes mit 76 cm starken Umfassungsmauern 
freigelegt. Es zieht sich in paralleler Linie 
rund 18 m nach W esten hin. Die Südmauer 
dieses Gebäudes ist heute Stütze eines Gelände­

absatzes. Das aufgehende gut gefügte Hand­
quadermauerwerk in rotem Mörtel ist bis über 
70 cm hoch erhalten; dementsprechend gut 
konserviert ist das dahinterliegende Gebäude. 
Durch zwei ohne Verband eingesetzte Zwischen­
mauern von 60 und 40 cm Stärke, die senkrecht 
zu der Südwand stehen, ist der Bau in drei 
Räume geteilt. Der westliche Raum ist 4,80 m 
i. L. breit. Er hat einen Estrich aus roten und 
weißen3) Ziegeln ( — 1,70m unter Oberfläche). 
Der Mittelraum ist 8,95 m i. L. und der östliche 
Raum nur 1,82 m i. L. Dieser letztere Raum 
ist ein Baderaum gewesen.

An der langen Südwand wurde 7,53 m von 
der O stecke entfernt der Rest einer 76 cm 
breiten Quermauer festgestellt, die nach außen 
(Süden) von ihr abwinkelt. Da sie aber nur 
in der untersten Lage erhalten ist, so liegt die 
Vermutung nahe, daß sie schon in späterer 
römischer Zeit nicht mehr hochgehend ver­
wendet war. Dieses Problem ist ebenfalls noch 
zu verfolgen.

Zwei Meter weiter westwärts durchbricht 
ein Kanälchen, gleich dem bereits beschrie­
benen, die lange Mauer. Auch dieses hat nord­
südliche Richtung (auf den jetzigen Brunnen zu).

Die südliche Hauptwand dieses Gebäudes II 
ist nach W esten verlängert durch eine ohne 
Verband angesetzte Mauer, die eine gleich 
gute Beschaffenheit und gleiche Stärke (76 cm) 
aufweist, aber mit weißem Möitel gebaut ist. 
W ir fanden sie schon nach 4,30 m abgebrochen. 
Ihre Fortsetzung bleibt noch aufzuklären.

Die Untersuchung hat also an dieser Stelle 
nördlich des Herrschaftshauses anstatt der 
Mauerzüge, die nach unserer bisherigen Kennt­
nis zu Höfen oder Gärten gehörten, außer einer 
vermutlichen Scheune ein neues Wohn- (oder 
Bade- ?) Gebäude ergeben. Dessen Erhaltungs­
zustand ist ungewöhnlich gut ;  der Grund da­
für ist darin zu erkennen, daß die südliche 
Abschlußmauer eine Teriassenbildung des 
Ackers begünstigte und deshalb nach Kräften 
geschont wurde.

Die W eiteruntersuchung ist geplant.

‘) Siehe P. S t e i n e r :  «Die röm. Prachtvilla von Odrang.» Führungsblatt herausgegeben 
vom Provinzialmuseum Trier.

*) Vergl. P. S t e i n e r ,  «Röm. Landhäuser im Trierer Bezirk.» Berlin, D eutscher Kunstverlag 
1923, Abb. 13.

■’1) Solche weißtonigen Ziegel sind mir im Rheinland bisher nur aus der Bonner Gegend 
von Ziegeln der 1. Legion (Legio I. Miner via pia fidelis) bekannt.


